Zusammenfassung des Vortrags
von Herrn Prof. Dr. Klaus Laubenthal am 28.04.2008 in Meiningen
   Prof. Dr. Laubenthal verweist zunächst auf über die Presse bekannt gewordene Vorfälle in den Justizvollzugsanstalten Siegburg und anderen Vollzugseinrichtungen, in deren Folge die Zustände im Strafvollzug die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit und vor allem der Medien, welche seitdem permanent Berichte liefern, auf sich zogen. Dass dabei nicht von Einzelfällen ausgegangen werden darf, brachte die nordrhein-westfälische Kommission Gewaltprävention im Strafvollzug, welcher auch der Referent angehörte, ans Licht, wobei trotz 1 037 ins Hellfeld gerückter Vorfälle in einem Zeitraum von fünf Jahren, eine Fülle an Vorkommnissen im Dunkelfeld verbleibt. Dies mag auf die Angst der Häftlinge vor Repressalien oder die mangelnde Sensibilisierung der Bediensteten für solche Geschehnisse zurückzuführen sein. Gefangenensubkulturen entstehen als eine Folge der individuell divergierenden Anpassungsmechanismen an den Vollzugsalltag und beinhalten als ein wesentliches Element informeller Subsysteme die Herausbildung von Rangordnungen oder Gruppen.
   Mit dem Haftantritt geht die Einbuße des bisherigen gesellschaftlichen Status unter gleichzeitiger Eingliederung in ein neues System einher. Er bedingt mit der Aufnahmedurchführung für den Inhaftierten eine soziale Degradierung, welche den Verlust persönlicher Sicherheit durch ein künftiges Leben unter gewaltbereiten Menschen einschließt. Der Referent weist darauf hin, insbesondere neue und schwache Gefangene treffe ein hohes Viktimisierungsrisiko. Wesentliche Aspekte der Statusbestimmung im Strafvollzug bilden physische Stärke, Haftdauer und ‑erfahrung, Zugangsmöglichkeiten zu (illegalen) Konsumgütern, Kontakte nach draußen oder zu bestimmten Kreisen und gute Rechtskenntnisse. Weil erhebliche Relevanz auch der Deliktsebene zukommt, bleibt für bestimmte Tätergruppen (z.B. Sexualstraftäter) ein Aufstieg innerhalb der Gefangenenhierarchie ausgeschlossen und es kommt sogar zu Ausgrenzungsgewalt gegen sie. Die Haftdauer prägen fortwährende Anerkennungsrituale im Rahmen einer dynamischen Statushierarchie. Diese Rituale schließen körperliche und auch sexualbezogene Gewalthandlungen ein, die jedoch nicht selten aus Scham oder Angst vor Rache von den Opfern verschwiegen werden. Bei Jugendlichen verbreitet ist insbesondere das sog. Bullying, also das systematische Schikanieren einer Person, wobei hier oftmals eine eindeutige Zuordnung der Beteiligten zur Seite der Täter oder Opfer nicht möglich bleibt.
   Auch der Gruppenzugehörigkeit kommt eine Status bestimmende Funktion zu. Bestehende intergruppale Unterschiede werden vor allem durch soziale Kategorien bei im Vordergrund stehenden ethnischen Merkmalen bestimmt.
   Insbesondere unter Inhaftierten mit Migrationshintergrund treten Phänomene wie Machtkämpfe und Blockbildungen deutlich zu Tage. Nicht zuletzt auch aufgrund der kontinuierlichen Zunahme der Anzahl ausländischer Inhaftierter stellt dies besondere Herausforderungen an das Anstaltspersonal, welche zu einem Großteil aus anderen Kultur‑, Norm‑ und Werteverständnissen der Gefangenen resultieren. Zudem bilden die ausländischen Gefangenen keine homogene Gruppe, sondern setzen sich aus einer Vielfalt von Menschen anderer Nationalitäten zusammen, was Konflikte bedingt, die zu weiteren Auseinandersetzungen führen. Speziell innerhalb der Gruppe der Russlanddeutschen herrschen vorbehaltloser Zusammenhalt bzw. ‑arbeit und strenger Ehrenkodex. Rechtsextreme Gruppierungen werden am deutlichsten als Einheit wahrgenommen, wenngleich die Anzahl wegen rechtsextremistisch motivierter Taten Inhaftierter in den meisten Bundesländern weniger als 1 % beträgt.
   Handel mit und Konsum von Betäubungsmitteln bestimmen gleichfalls nachhaltig die Anstaltssubkultur, wobei vor allem bei russlanddeutschen Inhaftierten der Anteil an Gefangenen mit Kontakten zur Drogenszene besonders hoch liegt (> 60 %). Dabei wird ein Großteil der Inhaftierten erst im Freiheitsentzug aus Langeweile oder zur Verdrängung von Angst zu Drogenkonsumenten. Der Referent verweist auf häufige Gewaltanwendungen im Zusammenhang mit Betäubungsmitteln, z.B. Nötigungen von Freigängern. Schuldenburgen, d.h. von den übrigen Strafgefangenen getrennte Abteilungen, dienen dazu, Abhängige und infolgedessen Verschuldete vor ihren anstaltsinternen Gläubigern zu schützen. Besonders russlanddeutsche Gefangene nehmen beim Handel mit Betäubungsmitteln eine zentrale Position ein, da sie bei Beschaffung und Verkauf kein Risiko scheuen. Es muss dabei sogar von einer Vernetzung der Anstalten untereinander ausgegangen werden.
   Abschließend konstatiert der Referent, die Probleme in den Anstalten spiegeln die Probleme in Freiheit wieder. Gewalt im Strafvollzug bildet eine Folgeerscheiung externer Miss‑ und Zustände, welche durch die Inhaftierung verstärkt werden.
